
Die SPD und die
Möglichkeit einer 
rot-rot-grünen Wende
Elke Leonhard/Wolfgang
Leonhard: Die linke
Versuchung. Wohin
steuert die SPD?, Edition
im be.bra Verlag, Berlin-
Brandenburg 2009, 
208 Seiten, 19,90 Euro.
Hugo Müller-Vogg:
Volksrepublik Deutsch-
land – „Drehbuch“ für
die rot-rot-grüne Wende,
Olzog Verlag, 
München 2009, 144 Seiten,
12,90 Euro.

Die beiden hier vorge-
stellten Bücher haben die
Politik der SPD und ihr
Verhältnis zur Linkspartei
zum Gegenstand. Das
Ehepaar Leonhard legt
eine historisch fundierte
Streitschrift vor, die auch
die gemeinsamen Wur-
zeln und die Spaltung von
SPD und KPD behandelt.
Erklärtes Ziel ist der
Orientierungslosigkeit der
SPD im Umgang mit der
Partei Die Linke entgegen-
zuwirken, indem sie ihre
historischen Ursachen der
getrennten Wege aufzei-
gen und die SPD an ihre
Traditionen als Partei der

Demokratie und der
Freiheit erinnern. Aber sie
verlangen auch, dass
zwanzig Jahre nach dem
Untergang des sowjeti-
schen Imperiums, es in
Deutschland im Verhält-
nis zu der SED-Fortset-
zungspartei die „Hyste-
rie“ aus den Zeiten des
Kalten Krieges endlich
verschwindet. Das Land
sollte akzeptieren, was in
Europa allgemein üblich
ist, die Postkommunisten
sind Bestandteil des poli-
tischen Lebens.

Linke als 
Koalitionsoption
Die SPD muss sich
deshalb mit Blick auf ihre
Geschichte überhaupt
nicht rechtfertigen, wenn
sie Koalitionen mit der
Linken eingeht; als positi-
ves Beispiel wird Berlin
angeführt, wo die SPD
durch die Koalition mit
der PDS regiert und stär-
ker geworden ist. Die
Sozialdemokraten hätten
schließlich Grund zum
Selbstbewusstsein: Nach
dem Ende der Sowjet-
union sind die Kommu-
nisten auch in Westeuropa
im Niedergang. 

Die Leonhards sehen
den Streit zwischen SPD
und Linkspartei als unver-
meidliche Notwendigkeit,
er sollte ohne Tabus ge-
führt werden. Hierbei
sollte nicht primär die Ab-
grenzung von der Linken
im Vordergrund stehen, in
der die SPD nur in die
Falle ihrer Gegner läuft,
um den Preis, dass sie die
eigene Orientierung ver-
liert. 

Weder Abgrenzung
noch Annäherung
Die andere Gefahr wäre
die programmatische An-
näherung an die Linke, 
sie „würde die SPD direkt
in die Opposition führen“.
Notwendig sei eine selbst-
bewusste sozialdemo-
kratische Politik, die Posi-
tion bezieht, berechenbar
bleibt, sich öffnet und 
sich auf die Kraft von
Willy Brandts Forderung
„mehr Demokratie wa-
gen“ besinnt. Will sie Er-
folg haben, muss sie die
Freiheit des Einzelnen 
und die „Erweiterung der
Lebenschancen in den 
Focus rücken“. Wie diese
Renaissance der Sozial-
demokratie innerpartei-
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lich zustande kommen
soll, verraten die Leon-
hards ihren Lesern nicht.

Abnehmende 
Bindefähigkeit
Auch der Journalist Hugo
Müller-Vogg sieht die
Linke als stabiles Mitglied
des jetzigen Fünf-Par-
teien-Systems der Bundes-
republik. In der demosko-
pischen Ausgangslage
Anfang des Jahres waren
die beiden Volksparteien
in vergleichbarer Lage:
Ihre Umfrageergebnisse
bewegen sich tendenziell
im Dreißig-Prozent-
Bereich, die SPD lag sogar
unter dieser Marke. Der
Zuspruch zu den drei
anderen Parteien wächst
dagegen, ebenso wie das
Lager der Nichtwähler,
das von Jahr zu Jahr grö-
ßer wird. Die abnehmende
Bindefähigkeit der Volks-
parteien wird somit zum
zentralen Problem für die
Bildung stabiler Regierun-
gen in der Zukunft.

Dilemma des neuen
Parteiensystems
Gleichwohl benötigen die
drei kleineren Parteien
eine der beiden Volks-
parteien für ihre Regie-
rungsfähigkeit, das ist das
Dilemma des neuen Par-
teiensystems. Hier setzt
die Analyse der Politik der
SPD von Müller-Vogg ein.
Die strategische Frage für
die SPD ist unzweifelhaft
ihre mangelnde Mehr-
heitsfähigkeit im Bund,

um die Wahl zu gewin-
nen. Eine realpolitische
Möglichkeit, unter einem
SPD-Kanzler im Bund zu
regieren, wäre eine rot-
rot-grüne Koalition, sie
wurde von der SPD aber
für den Bund 2009 ausge-
schlossen.

Wie eine solche Koali-
tion nach der Bundestags-
wahl 2009 trotzdem zu-
stande kommt, die in der
hessischen Landtagswahl
vom Wähler noch ver-
worfen wurde, ist das zen-
trale Thema des Buches.
Notwendige Vorausset-
zungen für eine solche
prognostische Analyse,
die sich nicht scheut, auch
fiktive Elemente zu nut-
zen, sind Einblicke in die
politische Mechanik, die
Kenntnis der handelnden
Personen, der Program-
matik der Parteien und
der Mut, die Drift einer
sich anbahnenden Verän-
derung der Republik mit
ihren politischen Akteu-
ren zu verbinden und
nüchtern auf ihre Wahr-
scheinlichkeit zu prüfen.
Hugo Müller-Vogg erfüllt
alle diese Voraussetzun-
gen. In einem fiktiven
Drehbuch beschreibt er,
wie es nach der Bundes-
tagswahl 2009 zu einer
Linksregierung kommt.
Ausgangspunkt ist das
Wahlergebnis vom 
27. September: CDU/CSU
und FDP haben wiederum
keine eigene Mehrheit.

„Die Kanzlermehrheit
liegt bei 310 Sitzen, und

daraus ergeben sich theo-
retisch vier Koalitions-
möglichkeiten: eine 
Große Koalition mit 430,
,Jamaika‘ mit 347, 
Rot-Rot-Grün mit 316 und
,Ampel‘ mit 315 Sitzen.“

In einem fiktiven Ge-
spräch zwischen dem Alt-
kanzler Gerhard Schröder
und dem SPD-Kanzler-
kandidaten Walter Stein-
meier entwickeln beide
den Kurs der SPD. 

Fingierter Dialog
Müller-Vogg hat diesen
fiktiven Dialog dramatur-
gisch spannend und rea-
listisch gestaltet. Es ist ein
Gespräch „unter drei“.
Schröder rät zu einer
Linksregierung. Sein
zentrales Argument für
diese Koalition ist der
Egoismus der Partei:

„Ja, was bleibt uns denn
übrig? Noch mal vier Jahre
Große Koalition, und der
Oskar und seine Truppe klet-
tern auf 18 bis 20 Prozent,
und wir sind wieder die
Blöden.

Steinmeier: Und bei ei-
ner Ampel haben wir täglich
zweimal eine Koalitionskrise,
weil FDP und Grüne sich
ständig beharken.

Schröder: Also, mein
Freund: Nur Mut. Früher,
als wir noch jung waren, 
hätten wir gesagt: Du hast
keine Chance, also nutze sie
(lacht).“ 

Steinmeier beharrt auf
dem Problem der öffent-
lichen Akzeptanz einer
solchen Koalition und
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dem damit verbundenen
Wortbruch gegenüber den
Wählern. Auch hier lässt
Müller-Vogg den Altkanz-
ler einen Ausweg finden:

„Steinmeier: Also, jetzt
mal im Ernst: Jetzt raus aus
der Großen Koalition und
rein in eine rot-rot-grüne,
das nehmen uns die Men-
schen nicht ab. Da haben wir
eine Wortbruch-Debatte am
Hals, und was für eine!
Dagegen war das Getöse um
Ypsilantis Lügerei ja nur ein
leises Gesäusel.

Schröder: Is’ nicht von
der Hand zu weisen. 
Da kommt mir eine Idee. 
Wie wär’s, du machst erst
mal mit der CDU-Mutti
weiter. …

Steinmeier (ungehalten):
… nicht sehr originell …

Schröder: … und dann
lasst ihr die Große Koalition
im nächsten Jahr platzen.
Wenn der Obama mehr
deutsche Truppen in Afgha-
nistan will oder so und die

CDU begeistert dabei ist. Ein
Grund lässt sich ja immer
finden. Übrigens: Ihr habt
doch immer gesagt, 2009
geht nichts mit den Linken.
Von später war ja wohl nie
die Rede.

Steinmeier: Mhm, ein
Koalitionswechsel 2010 oder
2011, das sähe dann nicht so
nach Wortbruch aus, 
eher als Benutzung des
Notausgangs. Muss ich mal
mit dem Franz besprechen.
Werde mal testen, wie der
dazu steht.

Schröder: Der Franz ist
ein Parteisoldat. Der will,
dass die SPD wieder auf die
Beine kommt. Und wenn 
ihm der Teufel dabei hilft,
dann koaliert der mit dem.
Also: Entweder springt ihr
sofort. Oder ihr lasst die
CDU-Tussi erst in einem
Jahr über die Klinge springen
(lacht dröhnend).“

Nach diesem Fahrplan
wird in dem Drehbuch
verfahren. Auf Basis der

vorliegenden Program-
matik der drei beteiligten
Parteien, die viele Schnitt-
mengen aufweisen, ent-
wirft der Autor einen
schlüssigen Koalitions-
vertrag, der ihre politi-
schen Gemeinsamkeiten
in vielen Politikfeldern
unterstreicht. Das Ver-
dienst dieses Buches be-
steht darin, die Alterna-
tive der Linksregierung
auch im Bund zu denken;
bei den Landtagswahlen
in Thüringen und dem
Saarland geht es für die
Union bereits 2009 um
diese Alternative in zwei
Bundesländern. Es mag
Zufall sein, aber in Zu-
sammenhang mit der 
Vorstellung des Entwurfs
ihres Wahlprogramms
veränderte die SPD ihre
Absage an eine Koalition
mit der Linken, sie schloss
sie nun für die kommende
Wahlperiode insgesamt
aus. 
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Im September erscheint die Politische Meinung zum Schwerpunkt

Deutsch-polnische Beziehungen
mit prominenten Autoren. Im Zentrum steht eine Texttrilogie 

der jeweiligen Präsidenten des deutschen und polnischen Parlamentes, 
Norbert Lammert und Bronislaw Komorowski.

Diese wird eine gemeinsame Stellungnahme und zwei separate Texte enthalten. 

Verfasser des Editorials ist im September unser Herausgeber Bernhard Vogel.
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